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1 Einleitung 
 
 
 

Der Umgang zwischen Menschen ist per se ein prekäres Unterfangen, in wel-
chem Verstehen, Verständnis und gemeinsame Interessen eine große Rolle spie-
len. Unterschiedliche Vorstellungen, Gewohnheiten, Selbstverständlichkeiten 
und Wissen treffen aufeinander und werden interaktional ausgehandelt. In man-
chen Momenten geschieht dies völlig selbstläufig, unreflektiert und unproblema-
tisch, in anderen kommt es zu Irritationen, Reflexionen und auch zu Schwierig-
keiten, eine Interaktion fortzusetzen. Interkulturelle Situationen als milieuüber-
greifende Begegnungen, die unter anderem durch Migrationsprozesse ausgelöst 
werden können, gehen häufig mit einer solchen Irritation der Handlungsroutinen 
und -selbstverständlichkeiten einher und bergen somit ein Potential, das eigene 
Handeln zu überdenken, Neues dazuzulernen oder auch spontan und unreflektiert 
alternative Handlungspraxen auszuprobieren. Die vorliegende Studie beschäftigt 
sich mit der Frage, wie Entwicklungshelferinnen und Auslandskorrespondentin-
nen1 als transnationale Migrantinnen2, in interkulturellen Situationen handeln, ihr 
Handeln reflektieren und die Situation und Andere wahrnehmen und darstellen.  

Zu dem Begriff interkulturelle Kompetenz findet sich inzwischen eine weit-
reichende Diskussion hinsichtlich des Handelns und des Verstehens über kultu-
relle Unterschiede hinweg. Je nach Kontext werden von wirtschaftlichem  
                                                 
1  In der vorliegenden Studie verwende ich die weibliche und männliche Form in Be-

zug auf Personen oder Gruppen abwechselnd, außer wenn ich mich explizit auf ein 
Geschlecht beziehe und dies dann kennzeichne. Dieser Umgang bietet sich zum ei-
nen an, da in der Untersuchung nur bedingt geschlechtsspezifische Aussagen getrof-
fen bzw. Vergleiche vorgenommen werden, zum anderen vereinfacht sich so die 
Syntax (vgl. diesbezüglich auch Meuser/Nagel 2003: 483). Um nicht zu viel Irrita-
tion hervorzurufen, wechsle ich die Form jedoch nicht innerhalb eines Satzes.  

2  Mit der Bezeichnung ›transnationale Migrantin‹ ist auf die spezifische Form der 
Migration von Entwicklungshelferinnen und Auslandskorrespondentinnen verwie-
sen; ich beziehe mich damit auch auf einen Diskurs zu Transnationalität (Hom-
feldt/Schröer/Schweppe 2006) und Transkulturalität (Welsch 1995), welcher auf ei-
ne Mitgestaltung von ›Kultur‹ verweist und neben der Wahrnehmung von Unter-
schieden verstärkt auf Gemeinsamkeiten und Neugestaltungen zwischen Menschen, 
›Kulturen‹ und Nationen zielt.  
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Interesse an effizientem Handeln über ethnologisch motiviertes Fremdverstehen 
bis zu erziehungswissenschaftlich geprägter Dialogfähigkeit und Lernbereitschaft 
verschiedene Schwerpunkte gesetzt. Die Verständigung angesichts kultureller 
Vielfalt tritt durch Globalisierungsprozesse und Migrationsbewegungen, aber 
auch durch soziale Probleme innerhalb einer Gesellschaft verstärkt in die öffent-
liche Aufmerksamkeit und lässt »interkulturelle Kompetenz« zu einer »Schlüs-
selqualifikation des 21. Jahrhunderts« (Deardorff 2006) werden. Trotz der positi-
ven Konnotation von Verständigung sind es jedoch meist die Problematiken von 
Differenzerfahrungen, welche über interkulturelle Kompetenz nachdenken, for-
schen und diskutieren lassen. Wie und warum es überhaupt zu Differenzerfah-
rungen kommt, scheint seine Plausibilität allein schon durch den Verweis auf In-
terkulturalität erlangt zu haben, und, dass diese problematisch ist oder werden 
kann, schließt sich mit einer ebensolchen Selbstverständlichkeit an. Die Reaktion 
darauf sind Modelle interkulturellen Handelns, die für Sensibilität, Selbstvertrau-
en, Neugierde, Offenheit, Interesse, Empathie und emotionale Stabilität plädieren 
und Kategorien kompetenten Verhaltens entwickeln, deren Bewertungskriterien 
nicht weiter hinterfragt werden. Die Praxis der sich in interkulturellen Situatio-
nen befindenden Personen und ihre Wahrnehmung und Erfahrung von und mit 
Interkulturalität kommen dabei meist zu kurz. Auf diese Weise wird die proble-
matisierte Differenz durch ein solches Forschungsparadigma reproduziert. In 
welcher Form ›Kultur‹ Einfluss auf das Handeln der Personen hat, wie sich dies 
äußert, wie ›Kultur‹ produziert wird und wann der Andere als anders und damit 
die Situation als interkulturelle wahrgenommen wird, stellen aber zunächst ein-
mal Forschungsfragen und nicht schon festgelegte Forschungsprämissen dar. 
Welches Verhalten darin als kompetent bezeichnet wird, steht in einem unmittel-
baren Zusammenhang mit dem jeweiligen Interesse der Untersuchung und dem 
Maßstab der Bewertung der Forschenden und kann daher nicht pauschal beurteilt 
werden. Eine vorschnelle Bestimmung fähigen und unfähigen Verhaltens blendet 
die Breite der tatsächlich vorkommenden Praxen des Handelns aus und kann 
möglichen Potentialen der Erforschten, sich in spezifischen Situationen ›kompe-
tent‹ auf spezifische Erfahrungen zu beziehen, nicht gerecht werden. 

Die vorliegende Studie zielt auf eine empirische Rekonstruktion verschiede-
ner Dimensionen der Praxis interkulturellen Handelns von Entwicklungshelfe-
rinnen und Auslandskorrespondentinnen sowie der ihnen zu Grunde liegenden 
Orientierungen des Handelns und Reflektierens. Es wird sich in der vorliegenden 
Untersuchung zeigen, dass die Wahrnehmung und das Erleben von Handlungsir-
ritationen heterogen sind. Hieran schließen sich unterschiedliche Praxen des 
Handelns, Reflektierens und Darstellens an. Durch spezifische Formen des an 
theoretischem und praktischem Wissen orientierten Fremdverstehens und einer 
Orientierung an Gemeinsamkeiten wie Differenzen können die Akteure ihre Pra-
xis sowohl habitualisiert als auch reflektiert oder spontan aushandeln. Dabei wir-
ken performative Praktiken, Routine, Spontaneität, Reflexion sowie Selbst- und 
Fremdbilder zusammen. Die Praxis der Akteurinnen macht offensichtlich, wie 
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komplex das Wissen und Können der Personen ist und wie sich Formen des in-
terkulturellen Handelns, des Reflektierens eigener Praxis und der Selbst- und 
Fremdbilder überlagern.  

Die empirische Analyse setzt bei Personen an, die beruflich bedingt im Aus-
land leben und arbeiten und von denen angenommen wird, dass sie durch die 
Migration auf veränderte Bedingungen des Handelns treffen. Im Anschluss an 
eine Studie zu Fremdheitserfahrungen von Entwicklungshelfern, die Fremdheit 
hauptsächlich als Differenzerfahrung bezüglich ökonomischer Ungleichheit zur 
einheimischen Bevölkerung des Ankunftslandes rekonstruieren konnte, bietet es 
sich an, diese Thematik sowohl hinsichtlich der Debatte um interkulturelle Kom-
petenz zu vertiefen als auch verstärkt auf das praktische Handeln im Umgang zu 
fokussieren (vgl. Schondelmayer 2006).  

Auf dem Wege des »theoretical sampling« (Glaser/Strauss 1969) habe ich 
(deutsche) Entwicklungshelferinnen und Auslandskorrespondentinnen in Afrika 
und (ausländische) Auslandskorrespondentinnen in Deutschland als Untersu-
chungsgruppen ausgewählt. Durch einen solchen Vergleich wird die Dimension 
ökonomischer Differenz zur einheimischen Bevölkerung aufgegriffen, da diese 
für die deutschen Transmigranten in den afrikanischen Ländern groß, für die aus-
ländischen Transmigranten in Deutschland dagegen gering ist. Um etwaige ge-
schlechtsspezifische Aspekte ausmachen zu können, werden sowohl Männer als 
auch Frauen befragt. Durch die Wahl zweier Berufsgruppen sollen zudem berufs-
spezifische Aufgaben und Ansprüche in die Untersuchung eingehen. Davon aus-
gehend, dass Entwicklungshelferinnen durch ihre berufliche Aufgabe im An-
kunftsland eingreifend tätig werden, Auslandskorrespondentinnen dagegen eine 
Distanz wahren und vornehmlich beobachten und dass sich daraus eine berufs-
spezifisch zu unterscheidende Praxis interkulturellen Handelns rekonstruieren 
ließe, wählte ich diesen Dreifachvergleich, um zudem den Aspekt ökonomischer 
Differenz herausarbeiten zu können. Im Zuge der Auswertung des empirischen 
Materials ließen sich Aspekte des interkulturellen Handelns rekonstruieren, wel-
che nicht zu einer systematischen Unterscheidung zwischen Deutschland und den 
afrikanischen Ländern führten, so dass die ausländischen Korrespondenten in 
Deutschland nicht weiter in die vorliegende Arbeit einbezogen wurden. Der As-
pekt ökonomischer Differenz wird aber im Rahmen des Vergleichs der Hand-
lungspraktiken der Auslandskorrespondentinnen und Entwicklungshelferinnen in 
Afrika nach wie vor thematisiert. 

Die Erhebung meiner Studie basiert auf der teilnehmenden Beobachtung (u.a. 
Hildenbrand 1984) und dem biographisch-narrativen Interview (Schütze 1983). 
Insgesamt wurden 36 biographisch-narrative Interviews geführt, davon 30 in 
Südafrika und Kenia und sechs in Deutschland. Die Auswertung der Interviews 
erfolgte nach der »dokumentarischen Methode« (Bohnsack). Sie wurde von Ralf 
Bohnsack in Anknüpfung an Karl Mannheim und die praxeologische Wissensso-
ziologie weiterentwickelt zu einer inzwischen in zahlreichen Studien angewand-
ten Methode rekonstruktiver Sozialforschung.  



12 | INTERKULTURELLE HANDLUNGSKOMPETENZ 

 

Für die Erforschung von Handlungsirritationen im Bereich interkultureller 
Interaktionen ist die grundlegende Unterscheidung zweier Arten des Wissens 
hilfreich, wie sie in der praxeologischen Wissenssoziologie entwickelt wurde:  

Konjunktives, praktisches Wissen entsteht auf der Grundlage gleichartigen 
handlungspraktischen Erlebens innerhalb eines Milieus und verbindet Menschen. 
Die Angehörigen eines Milieus verstehen sich auf der Basis dieser gleichartigen, 
aber nicht unbedingt gemeinsamen Erlebnisse unmittelbar, sie bilden einen so 
genannten »konjunktiven Erfahrungsraum« (vgl. Mannheim 1980: 217 ff.). Gro-
ße Teile des Handelns finden dort atheoretisch statt und ein Verstehen vollzieht 
sich durch mimetische Prozesse, durch einfaches Tun und Nachtun, und kann nur 
schwer expliziert werden (vgl. Gebauer/Wulf 1992). Davon zu unterscheiden ist 
ein Wissen, welches von der Handlungspraxis und dessen »immanentem Sinnge-
halt« abstrahiert und als theoretische Erklärung oder auch Interpretation durch 
Kommunikation Inhalte vermittelt. Daher wird es auch als kommunikatives Wis-
sen bezeichnet. Für die Erforschung interkultureller Interaktionen ist dies inso-
fern bedeutsam, als dadurch einerseits herausgearbeitet werden kann, wann 
selbstverständliche Handlungsroutinen gestört werden und konjunktives Wissen 
einer Erklärung bedarf, andererseits ermöglicht die Rekonstruktion dieses prakti-
schen, impliziten Wissens einen Zugang zum konkreten Handeln der Menschen. 
Auf diese Weise vermeidet die Unterscheidung zwischen konjunktivem und 
kommunikativem Wissen auch eine vorschnelle Konstruktion kultureller Zuge-
hörigkeit entlang ethnischer, religiöser oder nationaler Kategorien. Zudem er-
möglicht sie die Rekonstruktion der inneren Logik der Praxis, indem die Per-
spektive von der inhaltlichen Ebene auf die Ebene des Wie, des Orientierungs-
rahmens des Handelns, wechselt (s. auch Kap. 4). 

Die soziale Praxis der Entwicklungshelfer und Auslandskorrespondenten im 
Umgang mit Anderen3 sehe ich im Rahmen einer Differenzerfahrung von Milieus 
auf der Ebene verschiedener praktischer und theoretischer Wissensformen. Diese 
Begegnung findet in einem Feld statt, das in speziellem Maße durch Machtstruk-
turen, historische, politische, ökonomische und soziale Bedingungen gekenn-
zeichnet ist und nicht prinzipiell ein (Interesse am) Verstehen der Anderen  

                                                 
3  Der Andere wird in der vorliegenden Arbeit kursiv gesetzt, um auf den Prozess des 

Zum-Anderen-Machen hinzuweisen. Die Begrifflichkeiten, mit denen Abgrenzun-
gen oder Inbezugnahmen von den bzw. auf die Interviewpartnerinnen stattfinden, 
sind Teil einer zu problematisierenden Konstruktion von Wir und Anderen. In der 
vorliegenden Arbeit werden sie als Teil der Handlungs- und Bezeichnungspraxis 
wahrgenommen und so auch in die Interpretation mitaufgenommen. Der Problema-
tik einer Zuschreibung von »weiß«, »schwarz«, »Afrikaner«, »Europäer« etc. bin 
ich mir bewusst und versuche mich daher mit einer möglichst neutralen Bezeich-
nung (in Ermangelung einer besseren Bezeichnung) auf die »einheimische Bevölke-
rung« zu beziehen, auch wenn dieser Begriff an manchen Stellen nicht ganz pas-
send erscheinen mag.  
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hervorruft.4 Die Bedingungen des Handelns sind dadurch gekennzeichnet, dass 
Entwicklungshelfer und Auslandskorrespondenten einer ökonomisch und poli-
tisch machtvollen Minderheit angehören, die nicht substantiell auf eine Partizipa-
tion im Ankunftsland angewiesen ist, sondern nach wie vor enge Bindungen und 
finanzielle Sicherheiten durch das Herkunftsland hat. Das interkulturelle Handeln 
der Entwicklungshelferinnen und Auslandskorrespondentinnen ist daher nicht 
vergleichbar mit migrantischen Minderheiten, die in prekären Lebenssituationen 
und ohne politische Macht im Aufnahmeland leben. Diese Ebene struktureller 
Ungleichheit ist in der vorliegenden Arbeit aber nicht das zentrale Untersu-
chungsinteresse, sondern fließt nur punktuell in die Analyse mit ein. Vielmehr 
liegt das Forschungsinteresse in einer handlungstheoretischen Reflexion der 
komplexen Handlungspraxis angesichts interkultureller, im Sinne milieuüber-
greifender Interaktionen.  

Die sehr offen gehaltene Fragestellung, wie Menschen in interkulturellen Si-
tuationen handeln und welches Können sich dabei dokumentiert, ließ die Kom-
plexität des Feldes deutlich hervortreten. Wie Entwicklungshelferinnen und Aus-
landskorrespondentinnen in interkulturellen Situationen handeln und welche 
Praktiken und welches Können sie haben, ließ sich zwar empirisch rekonstruie-
ren und in Typen systematisieren; doch wie dies mit ihrer Biographie, ihrer Ge-
schlechtszuschreibung, ihrem Beruf und der Konfrontation mit ökonomischen 
und sozialen Unterschieden zusammenhängt, ließ sich nicht systematisch heraus-
arbeiten. Dies ist nicht allein meiner Lesart der Daten zuzuschreiben, sondern 
vielmehr ein Dokument einer sozialen Wirklichkeit, welche sich nicht einfach in 
soziale Zuordnungen fügen lässt. Die Studie öffnet somit einen Blick auf eine 
plurale Praxis und verweigert sich einer umfassenden Bestimmung interkulturel-
ler Kompetenz entlang soziogenetischer Hintergründe. Dies hat jedoch keine Be-
liebigkeit der Erkenntnisse zur Folge. Vielmehr lassen sich durch eine kompara-
tive Analyse systematisch unterscheidbare sinngenetische Handlungstypen he-
rausarbeiten, die verschiedene Dimensionen des Handelns in den Blick nehmen.  

Diese Ergebnisse werden verknüpft mit der (Handlungs-)Theorie einer prag-
matistischen Idee zirkulären Handelns und Reflektierens (Dewey 1963) und an 
eine praxeologische Theorie des Handelns (Bohnsack 2008, Nohl 2006a und 
2006c) gebunden. So wird die Handlungskoordination als ein Ineinanderfließen 
von praktischem Handeln, Reflexion und Interpretation der Situation verstanden. 
Dabei kommen implizites und explizit-reflektiertes Wissen zum Tragen. Refle-
xionen werden durch Handlungsirritationen angeregt, führen jedoch nicht 
zwangsläufig in ein ›kompetentes‹ Handeln. Ebenso wie Reflexionen kann auch  

                                                 
4  Für die vorliegende Untersuchung ist hier sicherlich die Kolonialisierung der afri-

kanischen Länder durch europäische Länder und die nach wie vor bestehende struk-
turelle Ungleichheit von zentraler Bedeutung. Ein postkolonialer Diskurs kann im 
Rahmen dieser Arbeit nicht hinreichend geführt werden, sollte jedoch im Zusam-
menhang mit Fragen von Überheblichkeit und Definitionsmachtsansprüchen kri-
tisch mitgedacht werden.  
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spontanes, unreflektiertes Handeln Handlungsalternativen hervorbringen (vgl. 
auch Nohl 2006a). Durch den Rückbezug auf die Wissenssoziologie und den 
Pragmatismus erweitert sich eine sozialtheoretische Einbettung der Thematik in-
terkultureller Kompetenz, welche sich ansonsten – wenn überhaupt – allein auf 
die Sozialtheorien Berger und Luckmanns (1966), Luhmanns (1990) Bourdieus 
(1987) und Goffman (1969) beziehen (vgl. Koch 2009)5.  

Aus dieser handlungstheoretischen Anknüpfung verorte ich interkulturelle 
Handlungskompetenz auf der Ebene einer selbstreferentiellen Bestimmung – im 
Sinne von sich ermöglichenden weiteren Handlungsoptionen durch das soziale 
Handeln der Akteure. Durch die Rekonstruktion und Darstellung verschiedener 
voneinander unterscheidbarer interkultureller Handlungsdimensionen (Handeln, 
Reflektieren, Interpretieren) kommen Aspekte des Handelns und Reflektierens in 
den Blick, welche weiteres Handeln in interkulturellen Situationen ermöglichen 
oder auch verhindern. Das Erleben und der Umgang mit Handlungsirritationen 
und die sich daraus anschließenden Handlungsoptionen stehen somit im Zentrum 
des forschenden Interesses. Hier zeigen sich interkulturelle Handlungskompeten-
zen der Praxis, die sich im Handeln offenbaren und auch erst entstehen. Denn 
neues Handeln und neue Orientierungen, also Lern- und Bildungsprozesse, fin-
den nicht prinzipiell vor und für eine veränderte Lebenssituation (wie dies etwa 
interkulturelle Kompetenztrainings für einen Auslandsaufenthalt nahelegen) statt, 
sondern die Gelegenheit für Lern- und Bildungsprozesse ergibt sich auch in einer 
interkulturellen Interaktion (vgl. Nohl/Schondelmayer 2006: 100). Auf dieser 
Ebene der Ermöglichung von weiteren Interaktionen, der Chance auf Lernen und 
Bildung sowie der Gestaltung neuer Formen von Gemeinsamkeit sehe ich inter-
kulturelle Handlungskompetenz angesiedelt.  
 Ich habe der Arbeit folgenden Aufbau gegeben6:  
 In Kapitel 2 diskutiere ich drei für die Erziehungswissenschaft relevante An-
sätze interkultureller Interaktionen: Erstens die durch Globalisierungsprozesse 
vorangetriebene Veränderung und Strukturierung von Wissen, Macht und Selbst-

                                                 
5  Bei Berger und Luckmann sowie bei Luhmann steht das theoretische Welt-

Erkennen, nicht aber die existentielle Ebene des Handelns von Personen im Vor-
dergrund. Wohingegen bei Bourdieu Habituskonstruktionen auf der Basis von Mi-
lieuzugehörigkeiten betrachtet werden, deren sinnhaftes Erleben für die Subjekte, 
eher vernachlässigt werden und milieuübergreifendes Handeln einer Logik der Dis-
tinktion folgt. Goffman wiederum fokussiert auf die Wahrung von »Image« in In-
teraktionen, die Machtstrukturen wenig thematisieren und eher auf Symmetrie an-
gelegt sind (vgl. dazu auch Riedel 2001). 

6  Im Aufbau der Arbeit dokumentiert sich das Problem, zirkuläre Prozesse in eine li-
neare Leseform zu bringen. Die Wahl der Aneinanderfügung verschiedener Kapitel 
antwortet eher auf eine Verständnisfrage der Leserin, als dass es sich um eine Dar-
stellung des Untersuchungsablaufs handelt. Denn Empirie und Theorie fließen in 
der Forschungspraxis zusammen. Die handlungstheoretische Verknüpfung der Stu-
die erfolgte erst durch empirische Ergebnisse. Ebenso sind die rekonstruierten Ty-
pen des Handelns (Kap. 6), Reflektierens (Kap. 7) und Interpretierens (Kap. 8) Teil 
einer zirkulären Handlungskoordination und folgen nicht einem linearen Prozess. 
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verständlichkeiten, zweitens einen veränderten Blick auf die Heterogenität von 
›Kultur‹ durch transnationale Migration und drittens die Verständigung ange-
sichts kultureller Vielfalt als Herausforderung, zwischen verschiedenen Milieus 
zu kommunizieren (Nohl 2006c). Bei Letzterem wird auf die Möglichkeit mit 
einem produktiven Nicht-Verstehen (Wulf 2001), Prozessen der Vereinnahmung 
und Ablehnung des Fremden entgegenzuwirken, eingegangen (Kap. 2.1). Daran 
anschließend untersuche ich Modelle interkultureller Kompetenz kritisch im 
Hinblick auf die aufgeworfenen Themen der Gestaltung von ›Kultur‹ (doing cul-
ture), der Handlungspraxis und der strukturellen Rahmenbedingungen interkultu-
rellen Handelns. Mit einer grundlegenden Kritik an der Überprüfung interkultu-
reller Kompetenz anhand von Modellen und der wenig reflektierten ethnozentris-
tischen Auswertungspraxis verwerfe ich den Begriff ›interkulturelle Kompetenz‹ 
als Definitionseinheit und schlage eine handlungstheoretisch angebundene Be-
stimmung vor (Kap. 2.2).  

Im dritten Kapitel definiere ich zentrale handlungstheoretische Grundbegriffe 
(Situation, Selbst, Anderer) und lege dar, weshalb ich meine Arbeit in einem 
pragmatistischen Handlungsmodell (Dewey 1963) verorte. Dabei nehme ich so-
wohl kollektive Prozesse der Definition von Situationen in den Blick wie auch 
eine grundlegende Sozialität des Menschen, der sich in der Auseinandersetzung 
mit dem Anderen selbst erlebt und begreift (Kap. 3.1). Ansätze der praxeologi-
schen Wissenssoziologie (Bohnsack) und des Mimesis-Begriffs (Gebauer/Wulf) 
verdeutlichen die praktische Gewordenheit des Menschen, welche, im Zusam-
menspiel mit Reflexion und Interpretation des Anderen, Teil einer zirkulären 
Handlungskoordination ist. Hier wird auf den Aspekt der Irritation von Hand-
lungsroutinen eingegangen, welche Reflexion und spontanes Handeln auslöst 
und Anstoß eines Lern- und Bildungsprozesses sein kann (Kap. 3.2). In Anleh-
nung an Deweys bildungstheoretische Bestimmung von »growth« schlage ich in 
diesem Kapitel vor, interkulturelle Handlungskompetenz hinsichtlich der Frage 
sich erweiternder Handlungsoptionen zu untersuchen.  

Das vierte Kapitel stellt die Erhebungs- und Auswertungsmethode der Unter-
suchung vor und führt die methodischen Grundlagen der praxeologischen Wis-
senssoziologie weiter aus. Die ursprüngliche Konzeption der Studie sowie dessen 
Veränderung im Laufe des Forschungsprozesses werden thematisiert und metho-
disch begründet (Kap. 4.1). Die Erhebungsmethoden der teilnehmenden Beob-
achtung und des biographisch-narrativen Experteninterviews werden erläutert 
und in ihrer Bedeutung für den Untersuchungsgegenstand diskutiert (Kap. 4.2). 
Biographische und berufsspezifische Aspekte interkulturellen Handelns der in-
terviewten Personen werden kurz zusammengefasst (Kap. 4.3). Die Auswer-
tungsmethode der dokumentarischen Interpretation der Interviews und die Ent-
stehung sinngenetischer Typen des Handelns, Reflektierens und Interpretierens 
leiten schließlich in die empirischen Rekonstruktionen über (Kap. 4.4). 
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Mit dem fünften Kapitel beginnt die zentrale empirische Analyse anhand der Re-
konstruktion von Formen interkulturellen Handelns. Die biographischen  
Rekonstruktionen der einzelnen Lebensgeschichten, welche im Laufe der Analy-
se entstanden sind, haben aufgrund von Anonymisierung keinen Eingang in diese 
Veröffentlichung gefunden. Sie werden jedoch in den Illustrationen des Buches 
aufgenommen. Da interkulturelle Kompetenz nicht primär als eine personenzen-
trierte Fähigkeit verstanden wird, sondern je nach Situation variieren kann, wer-
den die Interviews entlang von Formen des Handelns und nicht etwa entlang von 
Biographien in Typen gefasst. Vier Formen des Handelns konnte ich dabei he-
rausarbeiten. Zwei sind eher im Bereich des Verstehens des Fremden auf analyti-
scher Ebene angesiedelt, und zwar einmal über theoretisches, das andere Mal 
über praktisches Wissen (Kap. 5.1). Die beiden anderen Formen des Handelns 
umfassen eine eher körperliche Praxis der existentiellen Distanzierung zum 
Fremden und des sich existentiellen Einlassens auf den Fremden (Kap. 5.2). Hier 
lassen sich differente Orientierungen der Distanzierung und des Sich-Einlassens 
sowie eine Unterscheidung hinsichtlich beruflicher und privater Situationen he-
rausarbeiten.  

In Kapitel 6 wird das Handeln der Entwicklungshelferinnen und Auslands-
korrespondentinnen aus einer anderen Perspektive rekonstruiert: Die Reflexion 
der eigenen Praxis und des eigenen Wissens stehen im Fokus der Analyse. Hier 
lassen sich eine Nicht-Infragestellung eigenen Wissens (Kap. 6.1) von einem 
Wissen um das eigene Nicht-Wissen (Kap. 6.4) und eine Nicht-Infragestellung 
bezüglich der eigenen Methoden des Fremdverstehens (Kap. 6.2) von einer Re-
flexion über die Fehlbarkeit der eigenen Methoden des Fremdverstehens (Kap. 
6.3) unterscheiden.  

Aus einer dritten Perspektive wird in Kapitel 7 das Handeln der Entwick-
lungshelfer und Auslandskorrespondenten untersucht. Die Interpretation und 
Darstellung des Anderen und somit die Konstruktion von Selbst- und Fremdbil-
dern steht hier im Vordergrund der Analyse. Aus dem Vergleich ergeben sich 
drei Typen: eine Wahrnehmung des Anderen aus kulturalisierender (Kap. 7.1), 
polit-ökonomisierender (Kap. 7.2) bzw. individualisierender (Kap. 7.3) Perspek-
tive.  

Im letzten, dem achten Kapitel, werden die empirischen Ergebnisse zusam-
mengefasst und vor dem Hintergrund des Forschungsstandes diskutiert. Zusam-
menhänge von Handeln, Reflektieren und Interpretieren werden in Bezug auf 
Anschlussmöglichkeiten des Handelns thematisiert. Hinsichtlich der Frage von 
sich öffnenden und schließenden Handlungsoptionen durch bestimmte Praxen 
des Handelns wird die Frage nach interkultureller Kompetenz nochmals aufge-
griffen und in einen Zusammenhang mit interkultureller Bildung gestellt. 

 


